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Kollektive Zurückhaltung 
Willi Dorners „Tanz-Karaoke“ in der Villa Stuck 
 
München – Für viele Besucher von Kulturveranstaltungen ist das einzige, was noch 
schlimmer ist als schlechte Kunst, die Aufforderung, selbst mitzumachen. Das generiert 
häufig peinliche Stille, weil sich niemand traut, und erinnert im Ergebnis oft an Theater-
AG oder Volkshochschule. Willi Dorners „Tanz Karaoke“ könnte, wie schon der Titel 
ahnen lässt, einen ziemlichen Höhepunkt der Mitmach-Peinlichkeit darstellen. Denn die 
Idee ist folgende: Der österreichische Choreograf bitte Profi- und Freizeit-Tänzer, an 
einem Ort ihrer Wahl zu ihrem Lieblingslied zu tanzen. Er filmt das und spielt an anderer 
Stelle einem großen Publikum die einzelnen Clips vor – mit der Aufforderung, 
nachzutanzen, was es im Video sieht. Nicht, ohne dass jeder vorher seine Schuhe dazu 
aus- und ein paar pinke Puschen und schwarze Handschuhe anziehen muss. Am Freitag 
war Willi Dorner mit seiner „Tanz-Karaoke“ bei der monatlichen „Friday Late“ in der Villa 
Stuck zu Gast, veranstaltet in Kooperation mit der Tanzcompany „Joint Adventures“. 
 
Andernorts hat der Platz kaum gereicht, so viele machten mit 
 
Irritation unter den Zuschauern, Blicke, Gekicher folgen der Aufforderung des DJ, 
mitzumachen. Die ersten trauen sich, beim dritten Video zu Daft Punks „Get Lucky“ hüpft 
immerhin ein Drittel der Zuschauer vor der großen Videoleinwand. „Das klappt ja 
überhaupt nicht“. Willi Dorner sieht recht unglücklich aus. Er hat „Tanz Karaoke“ in halb 
Europa gemacht, in Theatern, in Clubs, im Wiener Museumsquartier. Im Theater seien 
die Leute irgendwann in den Orchestergraben gestiegen, weil auf der Bühne kein Platz 
mehr war. Dorner leitet die in Wien ansässige „Cie. Willi Dorner“ und ist bekannt für 
seine Projekte, die die Wahrnehmung von Alltäglichem verändern. Sein „Tanz Karaoke“ 
macht passive Beobachter zu aktiven Teilnehmern und ist überraschen unpeinlich. Es eint 
in dem Versuch, Rhythmus und individuelle Bewegungsart eines Fremden spiegeln zu 
wollen. Man denkt dabei auch an Youtube-Clips, in denen Jugendliche versuchen, durch 
Singen und Tanzen ihre Idole zu kopieren, um dadurch im Idealfall selbst berühmt zu 
werden. 
Dass die Umgebung und der Anlass, in dem „Tanz Karaoke“ stattfindet, eine maßgebliche 
Rolle für sein Gelingen spielt, ist Dorner bewusst, und „Gelingen“ das bedeutet für ihn, 
dass alle mitmachen. Die Villa Stuck aber ist natürlich kein Club und kein Theater. So ist 
an dem Abend die Zurückhaltung unter den Zuschauern ausgeprägter als der kollektive 
Tanzrausch. Es herrscht Irritation, manche tasten sich heran, einige überwinden sich 
schließlich. Viele geistern im Raum umher und betrachten die, nebenbei bemerkt sehr 
sehenswerte, Ausstellung „Choreographic Captures“, aus 60-sekündigen Mini-Tanzvideos. 
Der DJ legt sich ins Zeug, aber zu keinem Zeitpunkt machen alle mit. Das liegt am Ort, 
dem Museum, vielleicht auch an München. Trotzdem sollte Choreograf Willi Dorner 
zufrieden sein. „Tanz Karaoke“ ist ein ganz herrliches Konzept, steifes Publikum locker zu 
machen und die simple Freude am Tanz zu beleben. Dabei genügt es doch, dass die, die 
mitmachen, Spaß haben. 
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